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z e Zum Jahreswechsel
Vorüber ist es nun, das Jahr der tiefen Schmerzen,
Der heißen Klagen für das ganze deutsche Land
Das schwere Jahr, in dem in allen deutschen

. erzen
Die Kaisertrauer zweimal ihre Stätte fand.
Jetzt heißt�s, mit frischeni Muth nach vorwärts

« nur zu schauen,
Da nun ein neues Jahr der Zukunft Schooß

entquillt
Und das geheininißvoll in seinem Däniniergrauen
Die heitern wie die dunkeln tLoose noch verhiillt

Viel hat das deutsche Volk im alten Jahr
verloren,

Doch blieb ihm Vieles auch zu seinem Trost
und Glück �-

Vor Ullem hat fein junger Kaiser sich erkoren
21ls Ceitstern Zollernart und echten Zollernblick��
Wir seh�n ihn unentwegt ja feines Amtes walten,
Er glänzt in Zlllem uns auf Thrones Höh�

z - voran;
Des Reiches Banner weiß er kraftvoll festzu-

alten
Und zielbewußt verfolgt er seine Herrscherbahm

D�rum, deutsches Volk, getrost schau� Du dem
Jahr entgegen,

Das noch in seinem Dämmerscheine vor Dir liegt,
Laß neuen Hoffnungsniuth sich kräftig __ in Dir

regen,
Und jenes Selbftvertrau�n, das ni. den Starken

trügt �
Wohl, Riuth und Hoffnung mag uns 2llle neu

beleben,
Und gläubiges Vertrau�n, es strahl� aus unserm

Bli �
Jn diesem Zeichen gilt�s, nach vorwärts nun

zu streben: .
Walt� über Zlllen uns ein gnädiges Geschickl

Zum neuen Jahre!
« Jm Schooße der Ewigkeit ist ein Jahr wie

ein flüchtiger Moment, aber im Leben der Men-
schen und Völker ist ein Jahr immerhin ein wich:
tiger- Zeitabschnith der zu einer Betrachtung des
nienschlichen Lebens und Strebens, der Hoffnun-
gen und Befürchtungen herausforderh wenn das
alte Jahr in die Vergangenheit hinabgesunken ist
Und das neue seinen Lauf begonnen hat. Da
die Zukunft nach dein weisen Rathschlusse des
SchFPfEFS für uns Menschen stets ganz in dunkel
gshUllt �ff, so übt natürlich der Eintritt in das
USUO Jahr auf die meisten Gemiither einen ge-
hekmnißvvllen Reiz aus. Denn wissen wir doch
Alles, daß sich im Zeitraum eines Jahres für uns
die schöUlkeU Hoffnungen oder auch schmerzlichsten
Befürchtungen erfüllen können. Abergleich thö-
richt wäre es, sich in Bezug auf das neue Jahr
ganz und gar rosigen Hoffnungen oder ganz und
gar schwarzen Befiirchtungeii hingeben zu wollen
ober gar den aberwitzigeii Versuch zu machen, den
Schleier der Zukunft zu liisten und Prophezeihun-
gen machen zu wollen. « «

Mehr als sonst soll man eben gerade auch
am Jahreswechsel die Mahnung des. Dichterwortes
�Sir Deiner Brust sind Deine Schicksolssterne«
hören und beherzigen Das Leben der Menschen
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und Völker ist eben auf dieser Erde kein paradie-
sisches, sondern besteht aus Sonnenschein und
Sturm, Glück und Unglück, Segnungen und Prü-
fungen, und Muth unb Pflichtgefühl in der Brust
sind eben die einzigen sicheren Führer für die
einzelnen Menschen wie für ganze Völker im dun-
keln Lande der Zukunft.

Ueberdies darf man niemals beim Jahres-
wechsel vergessen, daß gerade ini alten Jahre auch
ein Trost für das neue liegt. Haben. sich doch
eine Vienge schwarzseherischer Befürchtungen, die
für das alte Jahr gehegt wurden, nicht erfüllt,
und hat doch auch gerade die deutsche Nation im
verflossenen Jahre erschütternde Schicksalsschläge
mit Ruhe und ohne Erschütterritig der Grund:
vesten des Reiches ertragen. Zwei geliebte und

· edele Kaiser, Wilhelm I., den Schöpfer des Rei-
ches, und Friedrich 111., den ritterlichen Mithel-
fer in großer Zeit, hat die deutsche Nation im
legten Jahre verloren, aber so groß auch Schmerz
und Trauer um die dahin geschiedenen Helden
waren, so wurde das Vaterland doch auch bereits
im verflossenen Jahre durch die stolze Gewißheit
und frohe Zuversicht begliickt, daß unser junger
Kaiser Wilhelm II. ganz nach dem Vorbilde sei-
ner großen Ahnherrn der Schutz- und Schirm-
herr des Reiches, der geliebte Führer der deut-
schen Nation in guten wie in bösen Tagen ist.
Diese Gewißheit gewährt uns auch Trost für die
von niancherlei Sorgen erfüllte europäische Lage
und mit Muth und Vertrauen überschreiten wir
deshalb die Schwelle des neuen Jahres.

Europa zur Jahresweiidcn
Nicht mit überschwenglichen Hoffnungen be-

ziiglich der Erhaltung des Akeltfriedeiis tritt Europa
in das Jahr 1889 ein, denn noch immer sind
die unsern Welttheil beunruhigenden Grundfragcn
ungelöst und die von fast allen Staaten eifrig
fortgesetzten militärischen Vorkehrungen beweisen,
daß man allseitig den unsichern politischen Zeit-
verhältnifsen durch entsprechende Vorsichtsniaßregeln
Rechnung trägt. Aber dennochi erweist sich bei�
europäische Horizont zur diesmaligen Jahreswende
nicht mehr so drohend umwölkt, als dies noch
vor einem Jahre der Fall war, da es eben dem
unablässigen Bemühen der Diplomatie inzwischen
gelungen ist, den verschiedentlich aufgehäuften
Conslictsstoff wenigstens bis zu einem gewissen
Grade unschädlich zu machen und den bedenklich-
sten Streitfragen die Spitze abzubrechen. Es gilt
dies vor Allem von dem bulgarischen Problem,
welches ja nach wie vor als der Grundquell der
Beunruhigungen unseres Welttheiles betrachtet
werden muß. Gewiß stehen sich die Anschauungeu
der Mächte über den besten Weg zur Beseitigung
der bulgarischen Schwierigkeiten auch heute noch
unvereinbar gegenüber, aber von den an der Ent-
wickelung der bulgarischen Ilngelegcnhcit zunächst
betheiligten Biächte1i,- Rußlaiid und Qesterreiclk
Ungarn, scheut sich offenbar jede, an das Schwert
zu appelliren und es trat sogar im Laufe des
alten Jahres seitens aller Großmächte das Be-
streben deutlich hervor, diesbulgarischen Dinge
geflissentlich zu ignorirem Jnfolge dessen nimmt
Europa das bulgarische Räthsel zwar auch in das
neue Jahr ungelöst mit hinüber, aber seine Lösung
gestaltet sich doch nicht nicht zu einer so unmittel-
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bar drohenden Tagesfrage, wie etwa im Herbste
1887 und dies kann unter den obwaltenden Um-
ständen immerhin als ein Trost betrachtet werden.

Mehr als von Bulgarien war im alten Jahre
von Serbie1i die Rede und die inneren Wirken
letzteren Landes, die an die Ehescheidung zwischen
König Milan und feiner Gemahlin Natalie an-
knüpftem drohten schließlich über die Grenzen des
Landes hinauszugreisein da namentlich die pansla-
visiische Actionspartei bestrebt war, die Vorgänge
in Serbien für ihre lichtscheuen Pläne auszudeuten.
Jn der That wies die serbische Verfassungscrisis
einen nicht unbedenklichen Charakter auf, aber
gerade zum Jahresausgange ist es noch zu einer
glücklichen Verständigung zwischen König Milan
und der ausschlaggebenden radiealen Partei ge-
kommen und vermuthlich ist die neue serbische
Verfassung von der Skupschtina zur Stunde schon
genehmigt worden. Die sonst auf der Vulkan-
halbinsel aufgetauchten Schwierigkeiten aber waren
nicht danach angethan, auf die europäische Lage
irgendwie einzuwirken und auch die entstandene
griechisch-türkische Spannung wurde über  Erwarten
rafch wieder aus der Welt geschafft. Gefährlicher
nahmen sich dagegen die verschiedenen französisch-
italienischen Zwischensälle aus, die namentlich in
dem Massauahstreite eine europäische Bedeutung
erlangte und die mehr wie einmal die Gefahr
eines kriegeriscben Zusammenstoßes zwischen Jtalien
und Frankreich nahe zu legen schienen; jedoch
auch diese Gefahr ist glücklich wieder beschworen
worden. Die eeutralasiatischen Wirren endlich,
die in früheren Jahren mehr oder weniger auf
die politische Situation in Europa zurückzuwirken
pflegten, lassen dasselbe zur diesmaligen Jahres-
wende offenbar sehr. kühl und selbst in England
regt man sich wegen den centralasiatischen Wirren
nicht im Niiudesteii auf.

Ziehen wir nun das Facit der politischen
Jahresrechnuiig für 1888, so ergiebt sich zwar
einerseits, daß die sihwebenden Hauptfragen noch
immer ungelöst sind, anderseits jedoch, daß in
ihrer Behandlung eine gewisse Stühle und Gelassen-
heit eingetreten ist. Wohl stehen sich Rußland
und Qesterreich im Orient noch mißtrauisch gegen-
über, wohl besteht noch der alte Gegensatz zwischen
Frankreich und Deutschland, ebenso wie der An-
tagonismus zwischen ersterem Lande und Jtalien
in der Ntittelineerfrage und wohl sind der fran-
zösische Chauvinismus wie der ruf sische Panslavisnius
noch bei ihrer völkerverhetzenden Wühlarbeit �-
trug alledem sind jedoch die Aussichten auf die
Erhaltung des Weltsriedens beim Eintritt in das
neue Jahr keineswegs ungünstig Noch ist der
Einfluß und Willeii der europäischen Staatenlenker
mächtig genug, ben friedensseindlichen Strömungen
ein Paroli zu bieten und außerdem liegt gerade
«in ben furchtbaren Rüstungen der großen Staaten
eine gewisse Friedensgariiittie Dieselben lassen
die Kriegsliistigen erkennen, daß ein Krieg für sie
unter allen Unistäudeii ein gefährlichesifWagniß
wäre unddiese Erkenntnis; wird hoffentich auch
im treuen Jahre dazu beitragen, den Völkern des
Welttheiles das kostbare Gut des Friedens zu
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Politische Uebcrsicht
Deutschland.

Die Welt ist nun in die Pforten eines neuen
Jahres eingetreten und tausend Wünsche und Hoff-
nungen begleiten diesen wichtigen Schritt. Jhiieii
allen voran aber steht gewiß der Wunsch, daß den
Völkern das kostbare Gut des Friedens auch gewahrt
bleiben möge und wie die politischen Zeichen zur
Jahreswende stehen, darf an der Verwirklichung
dieses Wunsches nicht gezweifelt werden. Wohl starrt
die Welt in Waffen und hat man auf allen Seiten
umfassende Vorkehrungen getroffen, sich von etwaigen
kriegerischen Ereignisse-n nicht überraschen zu lassen
und der Unistand, daß die großen politischen Streit-
fragen zwar vertagt, aber keineswegs gelöst find,
rechtfertigt allerdings die Rüftungen der Nationen
Europas. Aber es läßt sich jwenigstens keine directe
Kriegsgefahr erkennen und nimmt sich überhaupt die
allgemeine Lage zu Beginn des Jahres 1889 ent-
schieden zuversichtlicher und vertrauenerweckender aus,
als dies noch vor Jahresfrist der Fall war. Zudem
muß auch betont werden, daß die allseitig beendigten
Rüstungen den kriegslustigen Elementen des Welt-
theiles das Bewußtsein der fchweren Veranwortlicly
keit für einen Friedensbriich in weit stärkerem Maße
als zuvor vor Augen führen, denn auch die euro-
päische Friedenspartei ist für jede Möglichkeit aus-
kömmlich gewappnet. Gerade hierin liegt eine un-
verkennbare Friedensgarantie und hoffentlich wird das
feste Zusarnmenhalten der großen und wohlgerüsteten
Mächte, welche den europäischen Dreibund bilden,
das seinige dazu beitragen, auch im neuen Jahre die
Ruhe des Welttheils zu sichern·

Am Berliner Hofe findet am Nenjahrstage in
der Kapelle des Königlichen Schlosses ein Gottes-
dienst statt, dem die gesammte königliche Familie
beiwohnt. Nach dem Gottesdienste werden der Kaiser
und die Kaiserin in-einer Cour die Glückwünsche an-
läßlich des Jahreswechsels aller derjenigen Personen
entgegennehmen, die bei gleichen Gelegenheiten zu
erscheinen berechtigt sind. Auf den 18. Januar ist
ein Capiiel des Schwarzen Adlerordens anberaumt
und am 20. Januar wird das Ordensfest in her-
kömmlicher Weise begangen werden. Weitere Win-
terfestlichkeiten am Berliner Hofe sind nicht geplant;
selbst der Geburtstag �7. Januar! des Kaisers soll
nach dem Willen des Monarcheii in aller Stille be-
gangen werden. Auch die sonst üblichen Bälle bei
den Botschafterii und Ministern fallen in dieser
Saifon aus.

Die parlamentarische Weihnachtspause wird be-
reits in dieser Woche insofern zu Ende gehen, als
der Bundesrath bereits am kommenden Donnerstag
wieder eine Plenarsitzuiig abzuhalten gedenkt, über
deren Tagesordnung indessen noch nichts Näheres
bekannt ist. Jedoch wird erst der am 9. Januar
erfolgende Wiederzusainmeiitritt des Reichstages das
politische Leben nach der Festpause wieder voller
pausiren machen; wie bekannt, wird sich der Reichs-
tag zunächst mit der Fortsetzung der Etatsdebatien
befassen. Der am 15. Januar bevorstehende Zusam-
mentritt des preußischen Landtages wird die parla-
mentarische Wintersaison zu ihrer vollen Entfaltung
bringen und beabsichtigt Kaiser Wilhelm den Aet
der Eröffnung des Landtages persönlich zu vollziehen.
Besonderer Ueberraschungen versieht man sich von der
preußischen Thronrede nicht und zumal sind über die
auswärtige Politik schwerlich Andeutungen zu erwar-
ten. Von Vorlagen für den Landtag werden außer
dem Etat bis jetzt genannt: Eine Vorlage, bete. die
Einführung eines Theile-Z der Provinzialverwaltitng
in die Provinz Posen, das nach den in der vorigen
Session lautgewordenen Wünschen umgeänderte Poli-
zeikostengesetz, das Gesetz über die Ausdehnung des
Berliner Polizeibezirkes auf die Umgebung Berlin�s,
weiter eine Vorlage über die« Erweiterung des Se-
eundärbahnnetzes und endlich der vom Eisenbahn-
minister, Herrn von Maybach, schon in der vorigen
Session angekündigte Entwurf, welcher 45 Millionen
Mart zur Anschassung neuen rollenden Eisenbahnmm
terials verlangt. Ob dem Landtage auch ein Ent-
wurf über die Reform der direkten Steuern zugehen
wird, steht noch dahin; die bezüglichen Vorarbeiten
im preußischen Finanzministerium scheinen jedenfalls
noch nicht weit gediehen zu sein.

Zu den eolonialpolitischen Angelegenheiten, speciell

was Ostafrika anbelangt, liegt nicht sonderlich viel
Neues vor und gegenüber den mancherlei durch die
Luft schwirrenden Gerüchten muß da einfach abge-
wartet werden, was die nächsten Wochen bringen
werden. Nicht uninteressant ist jedoch die Nachricht,
daß Premierlieuteiiant Wißmann beauftragt worden
ist, die ferneren Schritte zur Niederwersung des
Aufslandcs in ben deutschmstafkskanifchcn Schutzgw
bieten zu leiten. Sie bedarf freilich auch noch der
Bestätigung, aber sie klingt nicht unwahrscheinlich,
wenigstens wäre Herr Wißniann ganz die geeignete
Persönlichkeit zur Durchführung einer derartigen
Aufgabe. Hinsichtlich der verworrenen und sich
widersprechenden Nachrichten über das Schicksal Emin
Pascha�s und Statilerys liegt noch keinerlei irgendwie
zuverlässige Mittheilung vor und es ist überhaupt
fraglich, ob eine solche in der nächsten Zeit eintrifft.
Als eine erwähnenswerthe Neuigkeit aus Afrika ist
nur die ,,Times«-Nleldung zu verzeichnen, wonach
der grausame und im höchsten Grade europäerfeind-
liche König Mwanga von Uganda, eines der beiden
großen, im Süden der bislang von Emin Pascha
behaupteten egyptischen Aeqnatorialprovinz liegenden
Negerreiche, von seinem Bruder vertrieben worden
ist; ob hiermit für die europäische unb christliche
Sache in Centralafrika viel gewonnen wäre, muß
sich freilich erst noch ausweisen. 

Jtalien.
Zwischen Jtalien und Frankreich droht anschei-

nend ein neuer Conflict wegen Tunesiens Wenig-
stens verbleibt die römische hochamtliche ,,Agenzia
Stefaiii« gegenüber den französischen Ableugnungen
bei ihrer Behauptung, daß die tunesische Regierung
die Naturalisiruiig ausländischer, d. h. italienischer,
Beamten und Angestellten als Franzosen oder Tu-
nesen verlange, widrigensalIs sie verabschiedet werden
würden. Zuvor hatte es gar geheißen, diese aus-
ländischen Beamten in Tunis sollten eventuell aus-
gewiesen werden, aber auch ihre bloße Amtsentlassiing
wäre geeignet, die latente Spannung zwischen Jtalien
und Frankreich abermals zu erhöhen. Die italieni-
schen Regierungsblätter versichern, Crispi werde versu-
chen, diesen neuen Streitfall mit Frankreich mit
Ruhe und Festigkeit, jedoch unter Vermeidung diplo-
inatischer Schwierigkeiten, auszugleichen.

Ein entsetzliches Unglück ereignete sich in einem
Fort in der Umgebung von Messina Beim Her-
richten von Granaten explodirte eines dieser Geschosse,
wodurch nach neuerlichen Depeschen 22 Personen
getödtet und 2 verwundet wurden. Unter den Ge-
tödteten befinden sich auch der die Füllungsarbeiten
leitendes Hauptmann Demanzani nebst seiner Gattin,
die an der Uriglücksstätte zufällig anwesend war.

Serbien.
Am Sonntag ist in Belgrad die große Skupschtina

zur Brrathiing des neuen Verfassungsentivurfes
zusammengetreten. Nach Lage der Dinge steht die
unveränderte Annahme des Entwurfs-s und eine große
Mehrheit für denselben zu· erwarten und ist zur
Stunde die neue Verfassung in der Skupschtina
wahrscheinlich schon proclamirt worden.

Borsten.
Die russischen Vorstellungen bei der perfischen

Regierung gegen die Vergünftigungeiy welche die
letztere dem englischeii Handel in Persien eingeräumt
hat, sind nicht ohne Erfolg geblieben. Seitens der
Regierung in Teheran ist ein Erlaß ergangen, wel-
cher den internationalen Handel auf dem Karunflusse
im Allgemeinen hemmt und richtet sich der Erlaß
offenbar gegen den englischcn Handel auf diesem
Flusse. Weiter untersagt der Erlaß den Verkauf
und die Verpachtung von Grundftücken an die Aus-
länder und verbietet den persischen Unternehmern,
sich fremden Capitales zu bedienen, besonders sollen
alle Bewässerungsanlageii und Straßenbauten nur
mit persischeni Gelde und durch persische Unterneh-
mer hergestellt werden. Schließlich wird noch aus
Teheran gemeldet, daß der Mudir ed Dowleh, ein
energischer Vertheidiger der russischen Jnteressen, zum
Justizminister ernannt worden ist.

S d! l e f i e u.
s? Namslau,31.Decembi-r. [Handwerker-

Fortbildungsschule.] Wie wir dem Jahres-
berichte der hiesigen HandwerkerFortbildungsschule
entnehmen, zählt dieselbe z. Z. 236 Schüler, welche
27 verschiedenen Gewerben angehören, von denen
das Schuhmacher-Handwerk durch 80 Lehrlinge ver-
treten ist. Wie an anderen Orten, «so sind auch hier
auf Grund eines Ortsstatuts alle Lehrlinge bis zum
vollendeten 18. Lebensjahre zum Besuch der Schule
verpflichtet. Wer den Unterricht ohne ausreichende
Entschuldigung versäumt, durch ungebührliches Be-
tragen den Unterricht stört, die Schulutenfilien oder
Lehrmittel verdirbt oder beschädigt, wird mit einer
Geldstrafe bis zu 9 Mark oder im Unvermögenssalle
mit oerhältnißmäsziger Haft bestraft, sofern nicht nach
den gesetzlichen Bestimmungen eine höhere Strafe
verwirkt ist. Die nach ihren Kenntnissen in vier
Klassen vertheilten Schüler empfingen von vier Leh-
rern Unterricht, der sich auf Deutsch in seinen ver-
schiedenen Zweigen und Rechnen mit Raumlehre
erstreckt. Zu bedauern bleibt, daß das für so viele
Handwerker nothwendige Zeichnen aus Mangel an
Zeit bis fegt in den Lehrplan nicht ausgenommen
werden konnte. Zur Bestreitung der Unterhaltungs-
kosten der Schule gewährte die Kgl· Regierung auch
im Jahre 1888 eine Subvention aus der Freiherr
von Kottwitzsschen Stiftung.

ö sNeue Religions-Handbücher.] Nach-
dem der Herr Fürstbischof von Breslau sich dafür
entschieden hat, daß vom nächsten Schuljahre ab
beim Religionsunterricht in allen Schulen seiner
Diözese an Stelle der bisherigen Biblischen Geschichten
die Biblische Geschichte von Schuster und Mey in
ihren beiden Ausgaben  für einfache und entwickelte
Schulen! treten soll und hierzu der Herr Cultus-
minister seine Genehmigung ertheilt hat, verlautet,
daß vom genannten Termine ab auch ein neuer
Katechistnus zur Einführung gelangen soll. Wir
werden vielleicht in Kürze schon in der Lage sein,
auch hierüber Näheres mittheilen zu können.

A [Wahl.] Am vergangenen Sonnabende
fand im hiesigen Landrathsamte die Wahl von drei

Fortsetzung in der Beilage!
�- [Ausverkauft] Es könnte einen National-Geko-

nomen bedenklich machen, wenn er jetzt in den Tage-
blattern auf jeder Seite der Annoncen eine grosse An-
zahl von angekündeten Aus verkaufen lesen muss.
� Gewiss will jeder Geschäftsmann möglichst viel ver-
kaufen, aber ob diese Ausverk au fs-Anzeigen
ihren Zweck erreichen, ist doch sehr zweifelhaft. Wirk-
lich Bedenken erregend sind aber die sich oft allmo-
natlich wiederholten Ankündigungen von Ausverkau-
fen zu und unter Kostpreis der Waare. Wo, fragt
sich dabei jeder denkende Mensch, soll dabei der Gewinn
herauskommen, den ein ordentlicher Geschäftsmann
haben muss, um seine oft grossen Geschäftsspesen zu
decken, sein Capital zu verzinsen und seinen Lebens-
unterhalt zu verdienen�?

Solche Gedanken kamen uns, als uns wirklich ein-
mal beim beabsichtigten Kauf eines kleinen Gegen-
standes, der sich, wie es scheint, die Gunst des Pubi-
kums im Fluge erobert hat, vom Verkäufer gesagt
wurde: �Ich muss bedauern, Ihnen Nichts mehr liefern
zu können, Mark; Abreisskalender für 1889 sind
total ausverkauft!� Die Au�age dieses nützlichen
Abreisskalenders war, wie wir vernehmen, eine Vier-
tel-Million Stück, und wenn man bedenkt, dass
Kalender doch dgentlich erst gegen Ende des Jahres,
ja in der Hauptsache am Beginn des neuen Jahres
gekauft werden, so kann es allerdings für Mey&#39;s Ab-
reisskalender keine bessere Empfehlung geben, als die
Thatsache, dass er am 24. December schon total aus-
verkauft war. �� Wir sind überzeugt, dass eine Au�age
von einer halben Million Exemplare für das Jahr 1890
sich ebenso leicht verkaufen würde, hoifen aber jedem
falls, dass die Firma Mey so Edlich das nächste Mal
dafür sorgen wird, dass das �Ausverkauft� nicht zu
zeitig für diesen Hausfreund eintritt.
MainziLudtvigshafener PrioritåtsOliligutionen
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Bekanntinarhung.
Wir bringen hiermit zur Kenntniß der Betheiligten, daß:

1. am 2. Januar 1889 die zweite Rate Vorwerks-Pachtgeld pro 1888/89 fällig wird und
2. mit den Steuern pro Januar 1889 die Feuer-Soeietäts-Beiträge pro 1889 zur Einziehung

elaiigen.g Rom-Blau, den 15. December 1888. D e r P! a g i st r a t.

Bekanntmachung
Der Vereinbarung wegen Unterlassung der Neujahrsgratulationen sind durch Zahlung eines

Beitrages zur Hospitalkasse fernerhin beigetreten die Herren: Gerichts-Secretär Melde, Stadt-Secretär
Köhh Controleur Haisleu

Name-lau, den 31. December 1888. Der Magistrat

Bekanntmachuiig
Nach einer höheren Orts getroffenen Entscheidnng ist auch zum Kleinhandel mit denaturirtein

Spiritus die im § 33 der Reichsgewerbeordnung vom 1. Juli 1888 vorgeschriebene Concession
erforderlich·

Jndeni ich die städtischen Polizei-Verwaltungen, sowie die Herren Aintsvorsteher des Kreises
hierauf aufmerksam mache, ersuche ich, die in ihren Bezirken wohnenden Gewerbetreibenden, welche
den bezeichneten Kleinhandel fchon betreiben, zur Stellung des Antrages auf nachträgliche Ertheiliing
der Concefsion beim Kreis-Ausschuß zu veranlassen und denselben bis zur Ertheilung derselben den
Gewerbebetrieb zu unterlagen.
f d! Jn Zukunft ist vor Beginn des Gewerbebetriebes die Ertheilung der Genehmigung nach:

zu u en.
Diejenigen Personen, welche zum Betriebe der Gast- oder Schankwirthschaft oder des Klein-

handels mit Branntwein und Spiritus eine Concession bereits besitzen, bedürfen � falls sie auch
den Kleinhandel mit denaturirteni Spiritus betreiben � einer besonderen Concession hierzu selbst-
verständlich nicht.

Nanislau, den 17. December 1888.
Der Königliche Landrath. gez. Willen.

Vorstehende Bekanntmachung bringen wir hiermit zur Kenntniß und fordern diejenigen
Kaufleute 2c.� welche, ohne die Schankconcessioii oder die Eoncession zum Kleinhandel mit geistigen
Getränken zu haben, dennoch mit denaturirtem Spiritus handeln, auf, die erforderliche Concession
beim Kreis-Ausschuß sofort nachzusuchen und, bis zur Erlangung derselben den Handel mit denatu-
rirtem Spiritus einzustellen, widrigenfalls wir strafend vorgehen müßten.

Namslau, den 28. December 1888. Die Polizei-Verwaltung. Rege.

Im llamen des Königs!
Jn der Strafsache gegen den Stellenbesitzer

Franz Weinert zu Giesdorf, geboren am 23.
Juli 1860 daselbst, katholisch, wegen Beleidigung
hat auf die von dem Angeklagten gegen das Ur-
theil des KöniglichenSchöffengerichts zu Namslau
vom 24. Juli 1888 eingelegte Berufung die
Strafkammer des Königlichen Landgerichts zu Oels
in der Sitzung vom 26. October 1888, an wel-
cher Theil genommen haben:
1. Landgerichts-Director Wolle, Geh. Jnstizrath,
2. Rath Biernacki,II
Z· II II
4. Landrichter Baum,
5. � Rhode,

als Richter,
Erster Staatsanwalt E b e r h ar d,

als Beamter der Staatsanwoltfchafh
Referendar Schü-tte, als Gerichtsschreiber,

für Nscht erkannt-
daß unter Aufhebung des Urtheils des König:
Hd!?� Schöffengerichts zu Namslau vom 24.
Juli 1888 der Angeklagte, Stellenbesitzer Franz
Weinert aus Giesdors, wegen öffentlicher Be-
leidigung mit einer Gefängnißstrafe von drei
Wvchetl zU bestrafen, dem Beleidigten, Gerichts-
vollzieher Schmidt, auch die Befugniß zuzu-
sprechen, innerhalb vier Wochen nach Zustellung
des rechtskräftigen Urtheils den verfügenden
Theil desselben im Namslauer Stadtblatt auf
Kosten des Angeklagten einmal bekannt zu machen.
Der Angeklagte dagegen von der Beleidigung
in einem zweiten Falle freizusprechen und die
Kosten des Verfahrens dem Angeklagtem soweit
er verurtheilt ist, die übrigen der Staatskasse
aufzuerlegen.

V Rechtson Wegen.

Die seliukimaekiewZiiciung
wird

Dienstag den 8. Jan. Yiachm 2 Abt
in Herrrn Spätlichs Lokal
die IiatutenmaßigeGeneralversammlung
abhalten, wozu sämmtliche Mitglieder geladen
werden.

Tagesordnung:
Ausnahme neuer Jnnungsmitglieder resp.
Meisterwerden ;
Freisprechen sowie Aufnahinen einiger Lehr-
enge;

. Rechnungslegung der Jnnungskasfe über Ein-
iiahme und Ausgabe pro 1888;

. Rechnungslegung der Begräbnißkasfe pro 1888;
Einziehung der Quartalgelderz

. verschiedene Mittheilungem

. Vorstandswahl.
Priisungsmeldungen werden bis zum

3. Januar erbeten.
Yer Vorstand.

Les
Männer� und Dngeiriiubtlieilungen

Die

turnen Wiitttvoch dcn 2. Januar wieder
das erste Akt.

Yer Vorstand.

Clßriinlierger Yiuturwejne
wie bekannt, empfiehlt ferner

Robert Holtmann.

1.

2.

«Icagnm o:

Vaseline-CoId-Cream-Seife
mildeste aller Seifen besonders gegen rauhe und spröde
Haut, sowie zum Waschen und Baden kleiner Kinder.
Vorräthig ä Packet 3 Stück 50 Pf. allein in der
Adler-Apotheke S. Proskauer.

zahle ich dem, der beim
Gebranch von

Rathe-&#39;s Bahnniafser
e. Flacon 60 Pf. jemals Zahnschmerzen bekommt
oder aus dem Munde riecht.
Joh. George Rathe Naehm, Berlin.

Jn Namslau bei Oscar Tietze uub
Waldemar Hellmann.

�anfrage 352,000; Das verbreitetste alter deutschen
Zizkätter überhaupt; außerdem erscheinen Zlellersetzungen
in zwölf fremden sprachen.

Die Riodenweld Jllustrirte Zei-
tung für Toilette und Handarbeitem
Monatlich zwei Nummern. Preis
vierteljährlich Mk. 1.25. Jährlich
erscheinen:24 Nummern mit Toiletten und Hand-
arbeiten, enthaltend gegen 2000 Ab-
bildungen mit Beschreibung, welchedas ganze Gebiet der Garderobe und
Leibwäsche für Damen, Mädchen und
Knaben, wie für das zartere Kindes-

- alter umfassen, ebenso die Leibwäsche
für Herren und die Bett- und Tifchwäsche &c» wie die
Haut-arbeiten m ihrem ganzen«Umfange. »12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmustern fur alle Gegen«

· stände der Garderobe und etwa 400 MustersVorzeichnuris
gen für Weiß- und Buntftickerei, Namens-Chiffren 2c.Aboiinements werden jederzeit angenommen bei allen Buch«
handlungen und Postanstalten -_ Probe-Nummern gra-tis und franco durch die Erz-edition, Berlin W, Potss
damer Str. 38; Wien I, Operngasfe 3.

Its» III!! mit da· {nach �Inka!�  man� und schwingen-unis- 3
ikeidenden sei hiermit der echte

PaiwGxpeller
mit ,,Anker« als sehr wlrlsames
Hausmittel empfohlen.

Vorrätlfig in den meisten Zlpatlfelieul

· · Gesuchc u. Angebote,
Ca«p1tdl- Vcrpachtungcn und
Pachtgcsuche werden am besten und billigsten
durch zweckentfprechend abgefaßte Annoncen in die
auf Grund langjähriger Erfahrung geeignetftenBlätter vermittelt von der Annoncen-Expedition von

Rudoll Messe,
Breslau, Ohlauerstraße 85.

ZeitungOKatalog gratis.

Niark sind auf sichere Hypothek bald90 oder auch später zu vergeben. Von
wem, ist in der Exped d. Bl. zu

erfragen.

1050 Mark
sind bald zu vergeben. Von wem, zu erfragen
in der Exped d. Bl.

O
2400 Zäarli

sind auf eine sichere Hypothek anderweitig bald zu
vergeben. Das Nähere-in der Exped d. Bl.

Dom. Polm-Marohwitz 
sucht noch

2 verheirathete, gute

Pferdekncchte
Dienftantritt sofort.



Gciieral-Versaninilung.
Die im § 45 des Kassenstatiits zur Wahl der Vertreter· der Arbeitsgeber nnd der Kassen-

mitglieder pro 1889 vorgeschriebene ordentliche cseiieraleVersaininlung findet
Mittwoch den M. uachsten HEXE.

im Gasthause des Herrn »Hei-ein, Zimmer Yo. 1, statt und zwar:
um 772 Uhr Abends fiir die Arbeitgeber

zur Wahl von 14 Vertretern, welch letztere sodann die Wahl von 2 Vertretern in den Vorstand
austelle der statutenmäßig ausscheideuden Vorstandsmitglieder vorzunehmen haben und zwar erfolgt
die Wahl auf 2 Jahre; »

uni 8 Uhr Abends fur die Kafsenmitglieder
zur Wahl von 28 Vertretern, welche sodann die Wahl von 3 Vertretern auf 2 Jahre nnd 1 Ver-
treter auf 1 Jahr in den Kassenvorstand anstelle der statutenmäßig ausscheidenden 4, den Arbeits-
nehinern angehörigen Vorstandsmitglieder auszuführen haben.

Wahlberechtigt und wählbar sind nur diejenigen Kassenniitgliedey welche großjährig und
im Besitz der bürgerlichen Ehrenrechte sind. Die Ansscheidenden sind wieder wählbar.

Nach beendigter Neuwahl findet die Wahl des Ausschusses für die Prüfung der Rechnung
des laufenden Jahres statt.

Hierbei wird darauf hingewiesen, daß, falls die erforderliche Wahl wegen zu geringer Be-
theiligung wiederum nicht zu Stande kommt, die Vertreter der Kassenmitglieder in den Kassenvorstand
gemäß § 44a des Kassenftatuts seitens der Aufsichtsbehörde werden ernannt werden.

Namslau, den 29. December 1888.

Der Vorstand der fibrtsärntnläenänffe der vereinigten
Åzniiiinoer irr.

&#39;

 meine M lz-Ge nüheits-Uhnenla�e
durch Wohlgeschmack und Naht-kraft in hoheni Grade ·sich auszeichuend, hat dieselbe
seit 40 Jahren auf dem Gebiete der Gesniidheitsjdflege sich rühmlichft hervorgethan Z«
und bei 2Viagciileiden, Tlppetittofigkeit nnd strafteverfall ungeahate Heilkräfte entwickelt.
Jolfnann HojPsche Eisei1-MalZ-Oh0o0liiäe.

Coneentrirtes Nahrungsmittel neu hohein Stickstoffgehalt und Nährwerth, welches, in
flilssiger Form genossen, auf die Nerven auregeiid wirkt» die Kräfte »tviedcrherftellt und

durch feinen Eiscugehatt direct zur Blutbilduiig bcitragt76 hohe Auszcikhiiniigeiy mehr als 20,000 Aerzth unter denen die nainhastesten Koryphäen der -
Gegenwart, haben den Johann Hoffschen Vkalzpräparateii das Wort geredet.

Preise ab Berlin: Malz-Geslindheits-Chocolade Nr. I Mk. 3,50, Nr. II Mk. 2,50.
» » _  EisensållialzsChoeolade Nr. Mk. 5,00, Nr. II Mk. 4,00.

__ z ß AlleiiiigergErfiiider·der Malzpraparatc ift Johann Hoff,Kaiserb königl. HostieferantzuiidsHoflieferant der mleiften Fürsten Europas,

its-T;- «#1 �in: Ei. «

|5; in BerlimZNeue Wilhclmftin .
j Niederlage in Namslau bei Paul Koschwitz, Ring. i
 E

. �Aylzgä: YJHOZÅQ »«
E M onlmental   - a=>o  L.- .:::.5 ._.:=�-� .,.,Q -Ø
80 NB.-E.- OIITILQHEEZE
Es 2:33�? äääsääwi=2g   EISZIFIEZZZZs«- WTPPFOZ  ««... = z!- HHF fes-«» SOQJFO
�*5 Z ���5L O.X  ä�, «E-ZVSI3.. . . NO« " -«  L1"«·FIE« c:
E ädeltestesSpeaaL-Gesc/m�mspazusdwn  Wggggäoääm
g wqärtugiesisdzenyfämenaufdan�vn�rmu�� Es .E,cv-8-E«3 NISO

. «. .. , FJJZZZEHFZISSZODEII« « O NO : ·-Mit 35 F111a1en »« «� g· Mk; g« H O z
F&#39;I&#39; I B I « 1 h ·« DYEEEEEOOOIIDITl Ia e res au Zwingerp an, se we1dn1lzekstr.-Eoke. zz g z; s; F. g g «

Dankfagung. 40 Sack
Allen lieben Freunden und Gönnern unserer

Ziiglinge zur gefiilligen Nachricht, daß die Samm-
liing 115 Mark ergeben hat. Außerdem wurden
auch nach verschiedene Gaben in natura gespendet,

speise-Kartoffeln
hat iackiveife abzugeben

sodaß wir unseren 28 Pflegebefohlenen den Tisch «« ej I·reichlich decken konnten. Jch erlaube mir daher  agile �
von dieser Stelle aus allen Wohlthätern unseres ° « r �
Hauses nochinals ein herzliches ,,Vergelt�s Gott«
zuzurufen und zugleich ein recht ges egnetes »Neues
Jahr« zu wünschen.

Naiuslau, den 1. Januar 1889.
Diakou Lenz,

Waisenvaten

12000 bis 15000 M.
werden zu 4°/o pr. 2. Juli er. als ].. Hypothek
zu leihen gesucht. Iiähercs in der Exped d. Pl.

Jm neuen Hause, Schützenstraße 3, ist der
Laden mit Kabinet, sowie freundlichen Wohnungen
nebst großen Kellerräiinien zu verniietljeii und
I. April oder später zu beziehen.

Fritz Menzeb

Eine Wohnung, bestehend aus 2 Stuben,
Küche und nöthigem Beigelaß, ist zu verm1ethen
und 1. April 1889 zu beziehen bei

R. Knobloch.
Ein Quartier, bestehend aus 4 zweifenft Zim-

mern, zweisenst Küche und Entree, ist zu ver-
n1ietheii. Zu erfragen in der Exped d. Pl.

Eine uiöblirtc Wohnung ist bald zu
vermiethen Wo, zu erfragen in der Exped d. VL

Eine Wohnung, bestehend aus zwei Stuben
und Küche, ist Schiitzenftrasze l6 zu verniiethen

Zwei Stnben nebst Küche, parterre, sind zu
zu verniietheiu

R. Röhrichtz Schuhmachermeisten

Ein Laden, am Ringe gelegen, ist zu ver·
miethen und I. Januar 1889 zu beziehen. Wo,
ist in der Exped d. Pl. zu erfahren.

Schiitzeiiftrafze 5 ist die Wohnung im ersten
Stock, nach hinten, bestehend aus 2 Stuben, Küche
und Veigelaß, zu veriniethen und 1. April zu
beziehen.

Eine· freundliche Wohnung nebst Beigelaß ist
zu vermiethen und 1. April 1889 -zu beziehen bei

A. Pohl, Seileriiieisten
Heute, Dienstag den I. Januar:

Xrifekier Rnftieki
von Culnebacher Bier

 Conrad Kissling!,
moau ergebenst einladet

Paul lgtnschwitz.ing.

Concert-Anzeige.
K« Grimm�s Abtei. "m
Dienstag den 1. Januar 1889:

Instrumental-Bunten
von der

Namslauexs Stadt - Kapelle
unter Leitung

�i des Stadt-Kapellmeisters Louis Barasch.
Auf vielseitiges Verlangen:

Es. Christmarkt zu Breslau.
 Anfang Abends7�/2Uhr. Entree 30P�äPerson.

NB. nach beendeten Concert:

Tanzkränzchen. 
Um zahlreichen Besuch bittet

Louis Barasclee,
Stadt-Kapellmeister.

Gustbaus IIokn-Marekiwitz.i;Freitag den 4. Januar:
C 0 N C E R T

von der
Carlsbadcr Niiisikgefellsehaft

ANY« Anfang 7 Uhr. �an
Für gute Speisen  worunter Hase-abrufen!

und Gketräiike wird bestens gesorgt sein.
Es ladet ergebenst ein

E. haschner.

GetreideiiiIfrksztJFeife der StadFNamslau
vom 29. December 1888.

Höchsten immer. �Riebtigfter.
»t- 4 J« 4 i« 4

Weizen 100 Kilogr. 17 80 17 40 16 90
Gerste - l3 80 13 40 l8 10
Roggen - 15 50 1 5 20 14 70
Hafer - l 3 60 13 30 12 90
Erbs en - 1 6 �� -- «� 14 ··-
Kartoffeln  am!! 8 10 �� - 2 80
Heu  pro 50 Kilogr.! 6 60 -� -- 5 40
Stroh �00 Kilogr.! 5 50 -� ��- 5 1 7
Butter � Kilogr.! 2 10 � -� 1 70

sBreslauer SchlachtviehinarktJ Viarktbericht der
Woche vom 24. und 2s. fDecbr. D» Auf-trieb betrug: l-«332
Stück Rindvieh  darunter 129 OchsEII- 203 KXWSJ
Man zahlte für 5 ! Kilo Fleischgewicht excl. Steuer PrunaiWaare 44 bis 48 Mk» 2. Qualität 34 bis» 38 Mark,
geringere 28 bis 32 Mk. 2. 954»Stack Schweine. Man
zahlt« für� 50 nun Fieischgewichrbeste femste WMO
46�50 Mark, mittlere Waare 38 bis 46 Mark. 3. 085
Stück Schafvieh Gezahlt wurde für 20 KiloFleischsgereicht excl. Steuer PrimmWaare 18 bis 22 Mark, gw
ringste Qualität 14 bis 18 Mark. 4. 574 Stück Kälber
erzielten schlechte Mittelpreise

Nebst Beilage.



Beilage zu Nr. 1 des »Namslauer Stadtblattes.«
Namslaiy Dienstag den l. Januar l889.

Curatoren und drei CuratorcwStellvertretern fur
die schlesifche evangelische und katholische Elementav
lehrer-Wittwen- und Waisenkaffe seitens d« Wahl-
berechtigten Vertreter des Lehrerftandes im Kreis-vor-
ftande statt. Evangelischerseits wurden gewählt zu
Curatoren die Herren Volksfchiillehrer a. D. Sturm,
Rector Heidrich und Reetor Kirschz zu Curatoren-
Stellvertretern die Herren Rector Langner, Rector
Reichert und Lehrer Töpler; fäntmtlich in Breslau
wohnhaft. Katholifcherseits wurden gewählt zu Cu-
ratoren die Herren Ncetoren Ziefch6, Hackenberg und
Münch I.; zu Cututoren-Stellvertreteris die Herren
Rector Wohl, Rector Ertel und Bürgerschullehrer
Schafferz ebenfalls sämmtlich in Breslau wohnhaft.

= [Er n enn u u g] Herr Stadtpfarrer Reimann
hierselbst ist vom Herrn Fürftbischof Dr. Kopp zu
Breslau zum Erzpriester des Archipresbyterats Roms-
lau ernannt worden.

�-� Für den Umfang des Regierungsbezirks
fBreslau ist der Beginn der Schonzeit für Hasen,
.Fasanen- und Birkhennen auf Sonntag, den 20.
Januar 1889, festgesetzt worden.

Breslau, 28. Deebr. Der hiesige« Stadthaus-
haltsplan für 1889/90 balancirt in Einnahme und
Ausgabe mit 8,814.350 Mark. Am 27.
December e. betrat der zchnjährige Knabe Paul Ku-
lofe, Sohn eines Anstreichcrs vom Lehmdamm, den
nur mit einer fchwachen Eisdecke zugefrorenen ersten
Waschteich, woselbst er in der Nähe vom Ufer ein-
brach, alsbald unter das Eis gerieth unb ertrank.
�� Der Bureaudiener August Weiß bei der Ober-
fchlesischen Eisenbahn kehrte am 25. December c.
Abends nach seiner auf der Tauentzienstraßc belege-
nen Wohnung zurück. Auf dem dortigen Bürger-
Efteigewurde er plötzlich von einer Ohnmacht befallen
und stürzte befrnnungslos zu Boden. Der Bedau-
ernsrvertihe wurde nach seiner Behanfung gebracht
Ante» ein herbeigeeilter Arzt constatirte, daß der Ver-
u: �rlüclte beim Falle auf die Granitplatte des Pfla-
fte. sich einen Schädelbruch zugezogen hatte. Ohne
das Bewußtsein wieder zu erlangen, gab der Ge-
nanntesfchon am nächftfolgendcn Tage feinen Geist auf.

Kreuzburg, 26. December. Jm October des
Jahres 1888 wurde im Skalunger Walde der
Förster Gutsche erschaffen. im; der hohen Beloh-
nung, welche der Rittergutsbcsitzer von Prittwitz auf
die Ergreifung des Mörders ausgesetzt hat, ist es
noch nicht gelungen, denselben feftzunehmen Neuer-
dings nun hatte, wie die »O. Pr.« mittheilt, der
Knecht Nysar aus Bürgsdorf in der Trunkenheit
seinen Kameraden, sowie dem Dienstherrii erzählt, er
habe eher, als alle Anderen, gewußt, daß der
Skalunger Förster erschaffen sei, auch wisse er, wer
ihn erschossen habe. Jm nüchternen Zustande bestritt
er das Gesagte, benahm sich indessen so auffällig,
daß er verhaftet wurde. Er verweigert jedoch seit
«? Wochen jede Aussage. Nyfar hält mit feiner
Aussage zurück, da der muthmaßliche Mörder ein
Verwandte: von ihm sein soll.

Dppeln, 27. December. Einen unbeschreiblich
drüben Ausgangshatdas Weihnachtsseft in der Familie
ldes Herrn Stadtrath A. hierselbst genommen. Der
EWTSS Sohn desselben, sder Stolz und die Hoffnung
«feines Alters, kam -zum Besuch in das Baterhaus
"swährettd «drs Ehriftfestes fröhlich und gesund. Der
Tjeilige Abend, der ganze erste Feiertag vergingen
slmgsttlkbki J« der Vollkrast des Lebens ging noch
Ullles am Dlsnstag Abend zur Ruhe, um gestern
Efrüh den jungen Mann, den hoffnungsvollen Sohn,
stodesftarr und ohne Besinnung im Bett zu finden.
Noch war ein Hauch von Leben in dem Körper und
es schien, als ob die Anftrengungen, die zu: Wieder-
belebung gemacht wurden- von Erfolg gekrönt sein
sollten, aber schließlich war doch Alles vergebens.
Das blühende Leben erlosch unter dem Christbaum
Welch� ein erschütternder Ausklang der Weihnachts-
freudel Dieser schwere Schicksalsschlag hat die allge-
meinfte Theilnahme hervorgerusen. Möge die allseitig
hochgeachtete Familie der Höchste in ihrem tiefen
Schmcrze trösten, der in feiner Vatertreue für die
ganze Welt hat Weihnachten werden lassen.

Ratibor, 28. December. Recht prosaisch ist
gegen einen hiesigen Heringshändler, welcher die
Liebe mit Gewalt erobern wollte, verfahren worden.
Er verfolgte feine spröde Attserkoretre, wo es nur
ging, und traf sie dieser Tage endlich beim Tanze
in einem Vorstadtloeale Sie und Er tanzten bis
in den hellen Morgen hinein, auf einmal war ,,ihr«
vom Finger aber ein Ring nerfchwunben. Lenkte
sich der Verdacht der Entwendung aus den Verehrer,
so hatte dieser nun folgende, jedenfalls bezeichnende
Ausflucht bei der Hand: »Mit bem Ringe müsse
die Liebe kommen und eher gebe er ihn nicht heraus,
als bis er das Jawort habe." Dabei ist es bis
heute geblieben und die Folge davon war, daß die
Eltern des Mädchens gegen den Ringräuber einen
Proeeß angestrengt haben. �� Bei einer der in diesen
Tagen in der Gegend von Poln.-Krawarn abgehal-
tenen Treibjagden ereignete ftch trotz aller Vorsicht
der Schützen ein bedauerlicher Unglücksfall Einer
der Schützen stolperte mit dem ihm gerade vom
Büchfenspanner gereichten Gewehr, der Hahn ver-
wickelte sich im Gestrüpp und der losgchende Schuß
drang dem die Munition tragenden Knaben in den
Arm, so daß derselbe amputirt werden mußte. Nach
einer anderen Version soll sich das Gewehr des
Schützen dadnrch entladen haben, daß der Hahn des
Gewehrs mit den Rockkiiöpfen des Schützen in Folge
einer von demselben gemachten Wendung in Berüh-
rung kam.

Kasimir, 28. December. Ein Proeeß um das
hiesige Nittergut zwischen den Familien v. Prittwitz
und v. Zawadzki besteht trotz der kürzlich mitgetheil-
ten Berichtigung des ,,Ob. Anz.« doch; derselbe ist,
nach einer Meldung der ,,Bresl. Ztg.« von dem
Rechtsanwalt Zülzer zu Ratibor in zwei Jnftanzen
durchgeführt worden, der Kläger aber mit feinen
Ansprüchen abgewiesen worden, weil die Urgroß-
mutter des Klägers sich notariell für abgefunben
erklärt hat. Die Führung des Proeesses in der
dritten Jnftanz ist nunmehr dem Rechtsanwalt Cohn
in Breslau übertragen worden. Die Wiederauf-
nahme dieses Processes soll indeß, wie die ,,Ob.
Pr.« mittheilt, nicht auf einer im Thurmknopf auf-
gefundenen Urkunde, sondern auf ganz anderen
Gründen basiren.

per gisage der Herzogm
Romantifche Erzählung von F. von Limbu!rg. _

Nachdruck verboten.
Die Sonne neigte sich bereits tief nach Westen,

voll .und goldig fielen ihre schrägen Strahlen über
die Landstraße, zu deren beiden Seiten sich blühende
Obstbäume hingegen, drüben mehr nach links aber
ragten Thürme und Häusergiebel hervor und wie
ein silbernes Band wand sich ein Fliißcheii um die
Stadt, welche mitten in einer lieblichen Hügelland-
schaft lag.

Das einsame Weib dort auf der Landstraße, an
der Hand einen Knaben von etwa zehn Jahren füh-
rend, blieb stehen und schaute mit brennenden Blicken
nach den Zinnen eines Schloffes, die sich scharf
gegen ben klaren Abendhimmel abzeichneten; ihr einst
schönes Gesicht war mager und abgehärmt, und her-
ber Schmerz hatte mit ehernem Griffel darin ge-
schrieben.

»Am Ziele«, murmelte sie, während ihre Lippen
zuckten, ,,nun kann ich ruhig sterben, wenn ich ihn
noch einmal gesehen und ihm mein Vermächtniß über-
geben habe. Ludwig! Wer hätte einstmals gedacht,
daß er der Herzog von Liegnitz sein würde! Daß er
das Kind der armen Zigeunerin nicht als seine hoch-
fürftliche Gemahlin heimführen werde, begriff wohl
jedes; aber daß eben das fchöne, arme Mädchen,
welches er einst geliebt, ihn nimmermehr vergessen
konnte, -� auch nicht, als sie längst eines elenden
Zigeuners Weib geworden, daß ist gleichfalls begreif-
s?

««O Mutter, kommen wir noch nicht bald
zur Herberge«, klagte der Knabe, »meine Füße sind
wund und mein Mund trocken, ich kann nicht mehr

- vorwärts«

»Du mußt«, lautete die harte Antwort des
Weibes. »Dort liegt ja schon Liegnitz, das Ziel
unsrer Reise, und noch ehe die Nacht herabfinkt
wird man Dir im Schlosse ein wciches Bett anwei-
sen, in den Du schlummern kannst und träumen
von einer herrlichen Zitkunft.« «

Der Knabe unterdrückte eine Antwort, aber um
den feingeschnittenen Mund zuckte es schmerzlich und
die großen, dunklen Augen füllten sich mit Thränen.
So fchritten sie eine Weile weiter, ohne ein Wort
zu fprechen, bis sie ans Weichbild der Stadt gelan-
ten; da erst faßte das Weib die Hand des Kna-
ben krampfhast und flüsterte ihm zu: ,,Franz, mein
Sohn, nun gehen wir zu Herzog Ludwig! Sieh
ihn genau an, denn �- Du sollst ihn lieben lernen;
er wird dein Gebieter fein, wenn ich nicht mehr
bin."

Zwischen blühenden Akazien hervor fchimmerten
die von Epheu umsponnenen Mauern des Liegnitzer
Herzogsschloffes, droben von der Zinne des Thur-
mes herab aber wehte die Fahne, ein Zeichen, daß
der Fürst anwesend war. Mehrere Diener in schar-
lachrothen Wämtnsern trieben sich vor dem geöffne-
ten Schloßthore umher, musterten hochmüthig das
ärmliche Weib, welches sich in das Schloß drängen
wollte und wiefen sie endlich barsch zurück. »

,,Hinweg, BettelgesindeL die gnädigen Herrschaf-
ten werden gleich von der Falkenjagd heimgeritten
kommen und würden sehr angehalten fein, wenn Jhr
ihnen ben Weg verfperrtet.«

»Wir sind kein Bettelgefindel«, gab die Frau
trotzig zurück, während ihr Auge zornig aufblitzte,
,,si"ihrt mich in bie Gemächer Herzogs Ludwig, und
wenn er kommt, so thut mirs kund, denn ich muß
ihn noch heute sprechen �- ehe es zu spät wird«,
setzte sie düfter hinzu, den Knaben mit einem trüben
Blicke streifend. Die Müdigkeit desselben schien ver«
gangen; mit großen Augen blickte er um sich, alles
war ihm neu und wunderbar, kaum wagte er zu
athmen, aber es gefiel ihm; stach diese Umgebung
doch scharf genug ab, gegen die Höhlen der Armuth,
die ihn bisher aufgenommen hatten.

,,Mutter«, hauchte er fast unhörbar, ,,hier will
ich bleiben, hier ist�s schönl Geh nicht weiter, Mut-
ter, wir wollen den Herzog bitten, daß er uns
hier läßt.«

Die Augen des Weibes funkelten seltsam. »Bit-
ten«, rief sie jäh auflachend, ,,nein, das thut Elina
nicht; fre fordert; denn sie hat die Vergangenheit
für sich, eine mächtige Hülfe«

,,Weib, Jhr seid wohl verrückt«, rief der Burg·
oogt ärgerlich nähertretend, »wenn Jhr so schreit
in dem Augenblick, wo der Herr Herzog und die
Frau Herzogin in das Schloß reiten, giebt es für
mich eine scharfe Rüge, darum macht, daß Jhr
fortkommt.«

,,Jch gehe nicht«, gab die Zigeunerin mit selt-
samen Gleichmuth zurück, ,,hier auf diesem Steine
will ich kauern, bis Herzog Ludwig kommt, denn
ich habe eine Bitteszan ihm, die er erfüllen muß«

»Nun wohlan, ich werde Euch nicht hindern, aber
haltet Euch still und tretet beiseite; ich glaube schon
von weitem die Waldhörner zu hören, welche das
Herannahen des fütstlichen Zuges verkünden«

Das Weib nebst dem Knaben thaten wie ihnen
geheißen, doch das unheimliche Lächeln, welches
auf dem Antlitz der Zigeunerin lag, wich nicht. Jetzt
ertönte laut schmetternd vom Schloßthurme eine
Trompete, von fern antworteten lustige. Jagdhörner,
und bald wirbelten Staubwolken von der Straße
her in die Höhe.

»Sie kommen«, wiederholte Franz mechanisch die
Worte, welche er rings umher vernahm, Mutter,
o Mutter, wie schön muß es sein, die Herzogskrone
zu tragen!"

Sie nigte wie geiftesabwesend Vor ihrem inne-
ren Auge zog Bild auf Bild die Vergangenheit vor-
über und erfüllte ihr verbittertes Herz mit Qual
unb Glück. Wie oft hatte auch sie früher gejauchztt
Er kommt!



Näher kam die Kavalkadg immer näher, jetzt
wehten die Federn auf den Baretten und klangen
viele Stimmen durcheinander; jetzt griff auch das
einsame Bettelweib dort auf dem Prellstein ans Herz
und sprang in die Höhe.

Der stattliche Reiter dort mit dem finstern
Antlitz war Herzog Licdwig von Liegnitz und an
seiner Seite das holde Frauenbild mit dem süßen
Lächeln und dem feinen Gesichte war seine Gemah-
lin Elisabeth, eine Tochter des nürnbergischen Burg-
grafen von Zelle-en.

»Das ist sie � sein Weib«, flüsterte die Zigeu-
nerin mit blutloser Lippe, ,,wie ist er, dem die
heißen Strahlen der Sonne noch nicht glühend genug
waren, zu dem Mondscheingeschöpfe gekommen! Aber
halt, die Stunde ist da, Elina; steigt herauf ihr
Geister der Vergangenheit und umringt mich!"

Den Knaben fest an der Hand haltend, schritt
sie zu der Stelle hinüber, wo der Herzog soeben
seine schöne Gemahlin aus dem Sattel gehoben
hatte; leicht verneigte sich die hohe Dame zum Danke,
doch nur scheu glitt ihr blaues Auge an seinem
Antlitz vorbei, sie schien Furcht vor demselben zu
haben.

Die fürstlichr Dienerschaft stieß sich unruhig an,
als das furchtlose Bettelweib nun hoch aufgerichtet
vor dem Herzog stand und, da er sich umwandte,
ihn drohenden Blickes anstarrte.

,,Kennt Jhr mich noch, Herzog Ludwig?« frug
sie scharf, »es ist lange her, daß Sh: mich nicht
fahet.�

Eine dunkle Zornesgliith schoß in die Wangen
des Fürsten, sein Lluge flammte und er wandte
sich entrüstet zum Haushofmeister.

[Forts. folgt.]

Das Jtjeim des Kaiserpaares
 ,,Berliner Neuefte Itachrichten« No. 487.!

Kaiser Wilhelm und seine Familie residiren jetzt im
ehrwürdigen Hohenzollernschloß zu Berlin, nachdem
Künstlerhand in kurzer Frist die Räunce für die hohen
Bewohner in geeigneter Weise umgeformt hat. Wir
sind überzeugt, der Leser wird uns überaus gern auf
einem Rundgang durch die kaiserliche Wohnung, wie
sie jetzt vollendet steht, begleiten.

Die Flucht der Gemächer des Kaiserpaares erstreckt
sich durch die ganze Länge des ersten Stockwerks mit
Ausnahme von je drei Fenstern sowohl an der östlichen,
als auch an der westlichen Ecke des Schlofses. Wäh-
rend jenes die für den Kaiser bestimmten Gemächer
umschließt, liegen in diesem die Ziinmer der Kaiserin;
die verbindeuden, mittleren Räume sind zu Feftlichkeiten
bestimmt.

Das am Schloßplatz der Spree zunächft gelegene
Portal I. führt zu den Gemächern des Kaisers.
Die schmiedeeisernem reichverzierten Thüren der drei
Durchgänge sind verglast, so daß die Thorhalle nun-
mehr einen abgeschlossenen Raum bildet, der als Warte-
raum der Dienerschast durch Luftheizung erwärmt wer-
den kann. Aus der wie bisher ganz in Weiß gehalte-
nen Halle führen zu beiden Seiten Marmortreppem die
»in etwas geänderter Form an Stelle der alten Sand-
fteintreppe getreten sind, durch das nach dem inneren
Schloßhof zu gelegene Risalit zwifchen Stuckmarmor-
wänden hinauf zum ersten Stock vor die hohe, bis an
das Gesimse reichende, vergoldete Thür des unter Kö-
nig Friedrich Wilhelm IV. von Schinkel erbauten Stem-
saales. Sowie der erste Raum der Wohnung Kaiser
Wilhelm I. die Fahnen der Berliner Garnison barg,
so wird auch dieses erste der Gemächer Kaiser Wilhelm II.
als Fa hnens aal die ruhmgekrönten Fahnen der Garde-
regimenter aufnehmen. Einen schönen klinftlerischen
Schmuck erhält der Saal durch zwei Marinebilder von
Carl Saltzmanm deren eines »Im stillen Ozean«
von der diesjährigen Berliner Kunftausstelluirg bekannt
ist; der Kaiser hat dasselbe, noch bevor er seine Reise
nach Rußland antrat, erworben. Das andere schildert
die Kreuzerfregatte ,,Prinz Adalbert« im Taifun,
eine Erinnerung aus der Weltfahrt des Prinzen
Heinrich. � Zwischen jonischen Säulen öffnet sich aus
dem Saale eine Thür zu dem gegen den Schloßplatz
zu gelegenen Balkon zwischen den Riesensäulen des so

schlichten und doch so bedeutsam wirkenden Schlüterschen
Risaliteic

An die Ostwand des Fahnenfaals schließt sich als
letztes Zinuner der kaiserlichen Wohnung nach dieser
Richtung das Adjutantenzini mer. Eine feurig-
rothe Seidentapete mit einem Schinkekschen Muster,
hergestellt von der hiesigen Firma Heese, dient mit ent-
sprechender goldiger Uncrahniung diesem Raume zur
Ausstattung.

Rechts aus dem Fahnensaal öffnet sich die Thür
in das Empfangszininier des Kaisers. Dieses
zweifenstrige Gemach ist der einzige Raum, welcher sich
beinahe in der Rokoko-Dekoration erhalten hat. Gold
belebt das Weiß der Paneele; über den gleich gehalte-
nen Thüren zeigen vergoldete Supraporten in Relief
Gruppen spielender Kinder. Den weißen Marmor-
kamin ziert ein Aufsatz, welchen Bildhauer Lessing auf
das Gelungenste den Formen friderizianischen Rokokos
angepaßt hat. Zwei Putten tragen oberhalb des Spie-
gels das Namensschild des Kaisers. Die weiße Decke
wird von goldigen! Rokoko-Ornament belebt. Bilder
aus der Zeit Friedrich des Großen, den reichen Bilder-
schätzen der königlichen Schlösser entnommen, schmücken
die Wände, deren Tapeten auf grünem Grund ein
braunes Blumenmuster zeigen.

Weiter schreitend in der Flucht der Räume kom-
men wir nun in das ebenfalls zweisenstrige Arbeits-
zimmer des Kaisers, dessen Voutendecke ein 1nt!tho-
logisches, aus dem Jahre 1807 stammendes Gemälde
von dem Hofmaler König Friedrich I. Augustinus Ter-
westen ausfüllt Dem kräftigen Ton dieses Bildes ent-
sprechen die gesättigten Farben der von Hulbe in Ham-
burg gefertigten Ledertapete, deren mit der Hand ge-
arbeitetes Reliefmuster durch reicl!es Gold gehoben wird;
Ofen, Paneele und Thüren sind grau-grün gehalten
mit belebenden! zarten Goldornament Die ganz ver-
goldeten Supraporten, Reliesdarstellungen von Liebes-
paaren, find solchen ans dem Schlosse in Charlotten-
burg nachgebildet· «

Hinter den beiden zuletzt genannten Räumen längs
des Arkadenganges des inneren Schloßhoses sind ein
Toiletten- und Baderaum und ein Schlafzimmer
zur Benutzung für den Kaiser eingerichtet, wenn der
hohe Herr allein, ohne seine Familie, in Berlin weilt.
Die Wände beider Räume sind mit Cretonne, welcher
ein farbiges Blumenmuster auf weißem Grunde zeigt,
überzogen. Das Toilettenzimuier erhält einen beson-
deren Schmuck durch einen alten, echt Schlütenschen
Kaminanfsatz in Eichenholz geschnitzt Die Decke des
Schlafziminers, das unter dem im zweiten Stockwerk
gelegenen Geburtsziinmer Friedrichs des Großen liegt,
füllt ein altes Gemälde

Den Abschluß der Zinunerreihe des Kaisers, die,
wie wir nebenbei benierken wollen, auch unter dem Na-
men der Redenschen Wohnung bekannt ist, bildet das
an das Arbeitszimmer anschließende, nach dem Schloß-
platz zu gelegene Vortragsziittnier des Kaisers.
Der Entwurf für das Zimmer riihrt von Bauratl!
Heyden her. Dem Bronzeton der Fensterlaibungem
welche alt gemalte Ornamente zeigen, entsprechen die
Paneele und Thüren, deren Suvraporten Schlüter�sche
Motive aufweisen. Durch braunrothe Sammettapeten
gewinnt der Ranin einen ungemein behaglichen, war-
men Charakter. Jn die Wandflächen zwischen die drei
Fenster fügen sich große Spiegel ein, deren Goldrahmen
das vonEFahnen uniflatterte Wappen Preußens krönt.
Jn der Mitte der gegenüberliegenden Wand baut sich
der Kamin aus grauem und braunem Marmor auf.
Zwei den Kainin flankirende Thüren enthalten in ihren
oberen Theilen große, mit goldigeinOrnanient bemalte
Oberlichter, um den hinter dem Zimmer liegenden
Nebenräumen Licht zu gewähren. Der eine derselben
enthält die Kästen für die Garderobe des Kaisers, für
die vielen, verschiedenartigen Uniformen, die stets zur
Hand sein müssen, nm einen raschen Toilettenwechsel
zu ermöglichen, der andere vermittelt die Verbindung
des Vortragsziminers mit der in dem Lynar�fchen
Zwischenbau gelegenen Marmortreppe.

Aus dem Vortragszimmer des Kaisers öffnet sich-
durch die Westwand eine Thür in den nebenanliegen-
den Pfeiler-  Königin Mutter-! Saal, der als Ge-
sellschaftsranm benutzt wird. Der seiner Größe und
Form nach unter ihm liegende entsprechende Raum
macht infolge der Stellung von zwölf jonischen Säulen
in grauem Stein und infolge der Form des vom ehe-

maligen Direktor der Berliner Akademie Eh. B. Rode
 �r 1797! herrührenden Deckengemäldes, die Götter im
Olymp darstellend, den Eindruck eines Ovals. Die
Wände, mit rothem Marmorstuck bekleideybergen in
ihrem oberen Theile Nischen mit dekorativen Büstenx
die Nischen über den an den Stirnseiten sich aufbauen-
den Kaininen füllen Prunkvasen aus. Gegen den
Schloßplatz schließt sich an den Saal ein Balkonz auf
der entgegengesetzten Seite öffnet sich die Thür für die
von der Marmortreppe her kommenden Gäste, die einen
Vorraum zu durchschreiten haben, eine andere in ein
kleines Gelaß, in welchem sich die Aufzüge befinden,
welche die im Souterrain liegende Küche mit dem
Speisesaal verbinden.

Von der an der Westseite des Pfeilersaales sich
öfsnenden Thüren vermittelt die zur rechten Hand ge-
legene den Zutritt zum Speis esaal; die Thüre linker
Hand führt in einen Durchgang, der die Gemächer des
Kaisers mit denen der Kaiserin verbindet. Zwischen
Speisesaal und Durchgang steigt die Nebentreppe empor,
welche in einem Nebenraume des Portals II ihren
Anfang nimmt· Der verhältnißniäßig niedrige Durch-
gang, dessen zwei Fenster sich aus den Schloßplatz öff-
nen, wird von drei flachen Kreuzgewölben überspannh
deren Kappen Maler Kips mit Kinderfiguren geschn1ückt
hat, während die leichte plaftischr Dekoration von
Piodelleur Schley herrührt. Die Wände sind hoch
hinauf getäfelt, das Mittelfeld umschließt über den:
Marmorkariiiii einen Spiegel, über welchem Genien
die Kaiserkrone halten. Jn der gegenüberliegenden
Nische hat der unseren Lesern bekannte zierliche Spring-
brunnen von Bildhauer v. Uechtritz-Steinkirch Platz
gefunden; elektrisches Licht spiegelt und bricht sich in
dem sprudelnden Wasser. Die beiden den Spring-
brunnen flankirenden Fensternischen sind zu Plauder-
ecken ausgestaltet· Die ganze Ausstattung dieses un-
scheinbaren und doch für die Wohnlichkeiten des kaiser-
lichen Hauses so wichtigen Raumes ist eine so reizvolle,
daß dieser Durchgang, wenn er sich bei größeren Festen
auch den Gästen öffnet, sich ebenbürtig in die Reihe
der Festräun1e eingliedern wird.

Da der westliche Theil der kaiserlichen Wohnung
keinen Raum bot, dessen Ausmessungen den Anfor-
derungenfür ein Speis ezimmer entsprechen konnten,
so wurden zwei nach dem äußeren Schloßhose zu ge-
legene Zinm1er, indem man die sie scheidende Mauer
ausbrach, zu einem Raume vereinigt, der, etwas über
19 Meter lang und etwa W« Meter breit, wohl an
hundert Gäste an der im Hufeisen aufgestellten Tafel
des kaiserlichen Gastgebers vereinigen kann. Einen
ebenso eigenartigen und kostbaren Schmuck erhielt der
Saal in fünf echten Gobelius nach Boucher, welche
den reichen Kunstschätzen des königlichen Schlosses ent-
nommen wurden. Den inalerischen Reizen dieser
Scl!öpfungen einer blühenden Phantasie hat Bildhauer
O. Lessing die ganze Ausstattung des Raumes unter-
geordnet. Nußbaumpilasten die aus gleichen Paneelen
emporsteigen, unifäiinien die von den Gobelius bedeck-
ten Felder der Wände. Oberhalb der beiden Thüren
der Südwand glänzen goldige Reliefs mit Darstellungen
des heil. Michael und des heil. Georg, als Schutzpa-
tronen des Deutschen Reichs und des ritterlichen Sinnes.
Je zwei Thüren öffnen sich an den Schmalseiten; die
goldigen Supraporten über ihnen zeigen Kartouchen
mit den verschlungenen Anfangsbuchstaben WR. unb VR.
Zwischen sie schaltet sich auf der einen Seite ein großer,
mit Prunkgeräth umstellter Spiegel ein, dessen Reflex
die Größe des Raumes scheinbar verdoppelt; auf der
gegenüberliegenden Seite baut sich ein mit Prunkge-
fäßen besetztes Buffet, ähnlich dem berühmten im Rit-
terfaale des Schlosses, auf. Jn der Mitte der von
vier Fenstern unterbrochenen Nordwand hat der von
einem Spiegel überragte Marniorkaniin seinen Platz.
So wie alle Räume des kaiserlichen Heims wird auch
der Speisesaal von elektrischem Licht erleuchtet. Aus:-
den Pilastern der Wände blühen aus Kupfer und
Messing getriebene Sträuße der Feuerlilien hervor, die
in ihren Kelchen die Glühlampem insgesammt 72,
bergen.

 Schcuß folgt.!
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